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Schwere Abwehriämpse an Seine imd Marne
Planmäßiger Ablaaf der Absetzbewegungen in ÄAdfrankreich— Feindlicher Angriff ans Brest gescheitert

Berlin,  29 . August . Zwischen Seine -Mündung unö
Paris hielten die 1. kanadische, die 2. britische und die 1. nord-
amerikanische Armee am Montag ihren Druck aufrecht. Trotz
Unterstützung durch zahlreiche Bomber und massierte Artil¬
lerieverbände konnte der Feind westlich Rouen unseren sich
allmählich verkleinernden Brückenkopf nicht cindrücken. Unsere
Truppen setzten sich vor den zahlreichen Seine -Schleifen in
Sehnenstellungen fest, brachten den Vorstotzenden Kanadiern
erhebliche Verluste an Menschen und Panzern bei und sicher¬
ten dadurch das Abflietzen der freiwerdenden Kräfte nach
Osten. Der Feind versuchte durch Luftangriffe den Uebersetz-
vcrkehr über die Seine zu stören. Die dadurch erzwungenen
Pausen waren aber nur von kurzer Dauer , da unsere Pio¬
nier - und Marine -Einheiten trotz starken Beschusses immer
Wieder die durch Treffer beschädigten Brücken ausbesserten , so
daß weitere Truppen und Kolonnen das östliche Flußufqr er¬
reichten. Zwischen Rouen und Paris unternahm der Gegner
eine Reihe von Versuchen, seine vorhandenen Brückenköpfe zu
erweitern null neue Uebersetzstellen zu gewinnen.

Oestlich Elbens  wurden die in einer Flußschleife über¬
gesetzten Kanadier vor einer an der schmalen Stelle des Kluß¬
bogens errichteten Sperre abgefangen und beiderseits Les
Andelys kamen britische Kräfte über den Userstreifen über¬
haupt nicht hinaus . Nur nördlich Vernon und Mantes
konnte der Feind geringfügig Boden gewinnen , der ihm aber
durch angelaufene Gegenangriffe bereits wieder streitig ge¬
macht wird . Auch die Versuche der Nordamerikaner , bei Le
Bourget im Norden von Paris unsere Sperrlinien aufzu¬
brechen, blieben, von einem örtlichen Einbruch abgesehen, ver¬
geblich. Der Seine - Abschnitt  zwischen Fluß -Mündung
und Paris hat sich somit weiterhin gegen die starken feind¬
lichen Angriffe behauptet.

Um den Widerstand unserer Truppen an der unteren
Seine auszuschalten , verlagerte der Feind das Schwergewicht
seiner Angriffe an den Marne - Bogen  östlich Paris . Hier
stehen zur Zeit drei amerikanische Korps mit Front nach Nor¬
den und Nordosten unö ein viertes bei Trohes nach Osten im
Angriff . Es zeichnen sich somit tm Prinzip Sie gleichen Opera¬
tionen wie schon in den vergangenen Wochen ab.

Der Feind versuchte erneut , wie er es zuvor bei Le Mans
und später bei Chartres tat , mit seinem rechten Flügel unsere
Stellungen zu umfassen. Die gegenwärtigen Angriffe , die den
Gegner bereits über die Marne hinaus nach Norden bis in
die Gegend von Villers -Cotterets und an die Straße Sois -
so ns — Reims  führten , stellen somit den dritten Versuch
dar, den durch Frontalangriffs nicht zu brechenden Widerstand
unserer Truppen dadurch zu überwinden , daß sie durch groß¬
angelegte Flankenoperationen zu Absetzbewegungen gezwun¬
gen werden sollen. Die beiden gegen den Marne -Bogen zwi¬
schen Meaux und Vitry -Le Francois operierenden feindlichen
Angriffskeile trafen an den quer zu ihren Stoßrichtungen
fließenden Wasserläufen jedesmal auf zähe Gegenwehr.

Mit besonderer Verbissenheit kämpften Unsere Truppen
außer an der Marne selbst, an der Ourq , am Morin , an der
Baure und an der Aube. Die Kämpfe konzentrierten sich da¬
bei vor allem auf die an den Flußübergängen liegenden Ort¬
schaften. Meaux , La Ferte , Chateau -Thierrh , Montmirail,
Sezanne sind einige dieser Punkte , bei denen die Nord¬
amerikaner das Aufbrechen unserer Sperren jedesmal mit
schwersten Verlusten bezahlen mußten . Diesseits der Marne
haben unsere Truppen in den Räumen von Epernah und
Vitri -Le Francois Brückenköpfe gebildet, aus denen sie die
Flanken der vorgedrungenen feindlichen Panzerspitzen be¬
drohen. Unsere Gegenmaßnahmen zwangen den Feind zur
Zurücknahme einiger vorgeprellter Aufklärungsgruppen.
Durch diese beiden Brückenköpfe in ihrer rechten Flanke ge¬
sichert, gingen eigene Panzerkräfte weiter südlich zu Gegen¬
angriffen über und drückten das über Trohes hinaus vorge¬
drungene nordamerikanische Korps bis in den Raum hart
östlich der Stadt wieder zurück. Zur Unterstützung der ange-
läufenen Gegenmaßnahmen griffen starke Kampffliegerver¬
bände in der Nacht zum Dienstag den anglo -amerikanischen
Nachschubstützpunkt Melun  südöstlich von Paris an . Kurz
vor Mitternacht erschienen die ersten Wellen der Kampfflug¬

zeuge über der Stadt . In mehreren großen Explosionen flog
unter anderem ein Munitionslager in die Lust . Die auf Lei¬
den Seiten im Seine -Marns -Abschnitt mit großer Beweglich¬
keit geführten .Kämpfe, bei denen die Brennpunkte der eigenen
wie der feindlichen Angriffe fortgesetzt wechseln, sind in vollem
Gange.

Auch im südfranzöjtschen Raum  ging - er Bewe¬
gungskrieg weiter . Der von Grenoble aus vorstotzcnde Gegner
hat sich auf dxn Hühenstratze« der savohischen Alpe» bis an
die französisch-schweizerische Grenze vorschieben können. Es
geschah dies jedoch ohne Kampf, denn dieses Gebiet, das seii
langem ein Sammelraum der in dem Gebirge schwer aufzu¬
stöbernden Terroristenbanden war , wurde von unseren Trup¬
pen bereits vor einiger Zeit geräumt , um weiter westlich die
aus dem Gebirge ins Rhone - und Saone -Tal führenden
Straßen wirksam sperren zu können. Der von Süden aus im
Nhonetal aufwärts vordrängende Feind erreichte mit seinen
Spitzen den Raum südlich und südöstlich Valence, wo seine
gemeinsam mit französischen Freischärlern operierenden Auf¬
klärungskräfte blutig abgeschlagen wurden.

Der Ablauf der Operationen im Mittel - und Nordaü-
schnitt der Ostfront  bestätigte weiterhin die Richtigkeit der
deutschen Taktik, dem Feind durch zähen Widerstand einen
solchen Verschleiß an Kräften aufzuzwingen , daß er seine
Stoßverbände immer sparsamer einsetzen muß. Ihr Anrennen
gegen unsere Stellungen wurde fühlbar schwächer, und am
Montag kam es zwischen Karpathen und Finnischem Meer¬
busen nur noch in einigen Abschnitten zu wesentlichen Kampf¬
handlungen . Dieses Abflauen der feindlichen Angriffe ist in
erster Linie die Folge der ungewöhnlich hohen Verluste der
letzten Zeit . Vor weiteren Angriffsoperationen , die sicherlich
folgen werden, ist deshalb für die Sowjets ein Auffrischen
und Ordnen ihrer Verbände notwendig geworden.

Im rumänischen Raum  stehen unsere Truppen
beiderseits des unteren Pruth in heftigen Abwehrkämpfen
gegen die von allen Seiten anörängenden Bolschewisten, die
dank des königlichen Verrats in kurzer Zeit Beffarabien und
die Moldau überschwemmen konnten und nach Ueberwindung
des Donaudeltas bereits am Nordranö der Dobrudscha stehen.
Auch den Zutritt zur Walachei, dem Kernland Rumäniens,
haben sie sich geöffnet. Hier stießen sie gegen den zähe« Wider-

^stand unserer Truppen weiter nach Süden vor unö erreichten,
l wenn auch unter schweren Panzerverlusten , die Stsidt Buzau
! und damit die von Ploesti nach Konstanza an das Schwarze
Meer führende Oelleitung.  Hart drängen die Sowjets
auch gegen die Ostkarpathen im Raum von Targul an, wo sie
Paßstraßen nach Ungarn zu gewinnen suchen. Hier holte » sie
sich durch Gegenangriffe ungarischer Verbände , die auf hei¬
matlichem Boden mit äußerster Entschlossenheit kämpfen, eine
blutige Abfuhr.

Die feindselige Haltung rumänischer Verbände gegen un-
! sere Truppen hat stellenweise zugenommen , wenn es auch bis¬
her nicht zu Kampfhandlungen größeren Ausmaßes gekom¬
men ist. Rumänische Flakabwehr trat gegen unsere Flieger in
Tätigkeit , und nördlich Ploesti entwickelten sich Feuergefechte
zwischen unseren Flakgeschützen und vorfühlenden rumäni¬
schen Panzern . Weitere Aktionen, an denen auch rumänische
Gebirgsjäger beteiligt waren , richteten sich gegen deutsche
Dienststellen im Raum von Kronstadt  und die dortigen
Karpathenpaßstraßen . Wo immer rumänische Truppen unsere
Bewegungen zu stören versuchten, traten ihnen deutsche und
ungarische Verbände mit unnachsichtlicher Härte entgegen. .

Nach der durch die Härte der Kämpfe notwendig gewor¬
denen Umgruppierung und Auffüllung seiner Verbände setzte
der Gegner in Mittelitalien  am Montag seinen begon¬
nenen neuen Durchbruchsversuch im adriatischen Küstenab¬
schnitt fort . Stärkstes Artilleriefeuer leitete den Angriff ein,
der von zahlreichen Panzern begleitet war und mit seinem
Schwergewicht auf unseren Stellungen im Raum Monteci-
ca»do—Ginestrato lag . Obwohl sich unsere Grenadiere bis

! aufs äußerste verteidigten , gelang es den Briten schließlich,
einen Einbruch zu erzielen, der jedoch in neuen weiter nörd-

>lich liegenden Stellungen ausgesangen und abgeriegelt werden
! konnte. Auch östlich davon stießen starke Infanterie - und

Panzerkräfte des Feindes vor.

Berlin , 29. August . Gauleiter Sauckel  sprach in einem
Rüstnngsbetrieb auf einem Appell zu Tausenden deutscher
Arbeiter der Stirn und der Faust . Der gegenwärtige Krieg,
so betonte er, erzwinge die Entscheidring darüber , ob sich der
Sozialismus bzw. eine dem schaffenden Menschen gerecht wer¬
dende Ordnung in Europa und der Welt durchsetzen oder ob
der Kapitalismus Plutokratischer oder bolschewistischer Prä¬
gung die Völker weiter unterjochen werde. Wir müßten
daher diesen Krieg gewinnen , wenn wir wollten , daß wir
einer sozialistischen Zukunft entgegengehen.

„Fragt ihr , wie das geschehen kann, so ist darauf zu
antworten : Indem jedes Arbeiterherz eine Festung deutschen
Widerstandswillens wird und indem ihr schwört, daß ihr von
nun ab nur noch unter dem Gesetz der Treue , der Ehre und
der Freiheit leben, arbeiten und kämpfen werdet ".

, Sauckel stellte dann den totalen Kriegsanstrengungen der
Heimat die großen Opfer gegenüber , die die Front täglich
und stündlich zu bringen habe. Die schwer kämpfende Front
müsse durch mehr Munition und neue Waffen entlastet wer¬
den, daher dürften wir in der entscheidenden Phase dieses
Krieges auch nicht an Urlaub und Erholung denken. Das
schaffende Volk in der Heimat werde solange an der Maschine,

auf dem Bauplatz oder an der Werkbank stehen, bis wir dem
Schicksall die Wendung dieses Krieges abgezwungen hätten.

Zur Festsetzung der Arbeitszeit  auf täglich zehn
Stunden erklärte Gauleiter Sauckel, daß die Schaffenden in
der Heimat jetzt enger zusammenrücken müßten , damit der
Front neue Divisionen zugeführt werden könnten . Viele jetzt
noch an der Werkbank Stehende würden demnächst in den
neuen Regimentern marschieren und die in der Heimat Ver¬
bliebenen, insbesondere die Frauen , müßten die Arbeit mit¬
bewältigen , die der - Kamerad , der nun zum Gewehr greife,
bisher gemeistert habe. Gauleiter Sauckel erklärte in diesem
Zusammenhang , daß die über 48 Stunden hinausgehende Ar¬
beitszeit auf Grund seiner Verordnung nach dem 'Ueber -
stnndentarif  vergütet werde.

Das deutsche Volk stehe, so schloß Sauckel seine Ansprache,
in historischer Stunde entschlossener denn je hinter seinem
Führer . Im totalen Kriegseinsatz mache es neue ungezählte
Kräfte frei, und es werde die Welt vor die Tatsache eines
unerbittlichen Widerstandes und unbeugsamen Trotzes stellen.
Eine starke Heimat hinter einer todesmutigen und zum letzten
entschlossenen Front werde schließlich das Schicksal meistern
und den SkKg erringen.

192. Jahrgang

Der Sieg ist ganz nahe
Das Geheimnis der letzte« Krregsphase
Von ss-Kriegsberichter Achim Fernau

. (P K.) In einem halben Jahr spätestens werden wir
wissen, was heute noch wenige wissen: daß diese letzte
Krtegsphase,  die am 16. Juni 1944 ausbrach, ein Ge¬
heimnis gehabt hat, und daß die drei Monate Juni , Jult
und August in Wahrheit ein ganz anderes Gesicht hatten,
als wir alle glaubten . Die Geschichte hat ja immer bewie¬
sen, daß sich hinter de» Kulissen der Völker Dinge abge¬
spielt Haben, die im Moment überhaupt nicht sichtbar waren:
daß Augenblicke ein so merkwürdiges Doppelgesicht zeigten,
daß ganze Nationen ratlos wurden,- daß Kontinente oft
gebannt auf ein Ereignis starrten , das ganz gleichgültig
war und daß tm Rücken unbeachtet und gänzlich übersehen,
eine Tür dauernd offen stand.

Sieg — das ist das Wort , um das unsere Gedanken
ununteA >rochen ,kreisen. Frieden allein gibt es nicht mehr,
es gistEn u r noch Steg.  Wenn wir in Gedanken noch
einmal durchgehen, wieviel Fürchterliches , wieviel Leib Sie
Krtegsjähre über Europa gebracht haben und daß das
Schicksal uns und alle anderen Völker gezwungen hat, diese
entsetzliche Rechnung mit zu unterschreiben, ob schuldig oder
nicht, bann kann einem bei dem Gedanken an die Verblen¬
dung der Attentäter vom 30. Juli uuü an den Weg beS
Gnadengesuches, den sie beschreiten wollten , fast der Atem
stocken

Diese Zeit , die wir jetzt, unmittelbar jetzt, durchmachen
ist das dramatischste, was die moderne Weltgeschichte jemals
erleben kann. Spätere Zeiten werden einmal klar und
deutlich sehen, daß es auf Millimeter unö Sekun¬
de«  ankam und daß es auszurechnen gewesen sein mußte,
warum Deutschland siegte.

Es ist ein phantastischer Geöanke sich vorzusteüen, daß
es so sicher ist, denn im Augenblick sieht die Welt für uns
ja ganz anders aus . Charkow fiel, Stalino , Dnjeprope-
trowsk , Uman, Smolensk , Pleskau , Witebsk fielen, die
Sowjets kommen immer näher , immer näher . Kiew ist
gefallen, Lemberg ist gefallen, sie stehen vor Warschau, vor
Krakau , vor Ostpreußen , Divisionen werden ihnen ent¬
gegengeworfen unö müssen zurück, Regimenter gehen zu¬
grunde , urlenöliches Material versinkt im russischen
Schlamm, Flieger fehlen oder Artillerie oder Panzer , ir¬
gend etwas muß sie doch endlich zum Stehen bringen . Wer
Ser nächste Tag bringt auch nichts. Langsam aber ständig
kommen die Sowjets heran . In Italien bricht das Nettuno-
Geschwür auf, Rom fällt , die Engländer marschieren, mar¬
schieren, marschieren, ziehen ihre wahnsinnigen Mengen
von Artillerie unö Fliegern nach unö stehen nun in Flo¬
renz. Am 6. Juni beginnt die Invasion mit einem wü.en¬
den Inferno von Bomben unö Granaten , die Engländer
und Amerikaner fressen sich fest in der Normandie , die Ge¬
genstöße scheitern. Unö ohne Unterbrechung rollt die eng¬
lische Bomberwaffe über Deutschland und zerschlägt unsere
Städte . So sieht der Juni und Juli aus . Mit diesen kal¬
ten Worten muß man es einmal sagen, denn das ist die
Wahrheit und das ist die Ehre unserer Soldaten . ES ist
ein schreckliches Gemälde . Aber dieses Bild ist
falsch.  Wenn wir es selbst nicht wüßten und beweisen
könnten, könnte uns Churchill selbst am besten belehren und
er würde auch nicht zögern, denn für ihn steht dieses Bild
wesentlich anders aus . In einem halben Jahr wird es
ohnehin jeder wissen. Dann wird es ein Gefühl sein, als
wenn nach einer tosenden, lärmerfüllten , dunklen Gewitter¬
nacht am nächsten Morgen ein Tag anbrtcht, ganz sttll, ganz
klar alles , ganz einfach alles , nichts Furchteiniagendes mehr,
nichts Bedrohliches.

Schon als wir vor einem Jahr das riesige russische
Land Stück für Stück zu verlieren begannen , befanden wir
uns im Irrtum,  wenn wir darüber erschracken. Wir
waren in der Lage eines Menschen, der hinter einer Glas,
tür steht unö -drei Skatspielern zusieht, ohne etwas zu
hören. Er betrachtet die Karte » der Spielenden , typische
Grand -Karten , und beginnt zu erschrecken, als er steht, wie
ein Junge nach dem anderen verloren geht. Er erschrickt
zutiefst. Dann ist das Spiel aus und er steht mit Staunen,
daß die zwei anderen den Spielenden gratulieren . Was
ier nämlich nicht wußte, war , daß gar nicht Grand gespielt
wurde . Dies ist die in Wahrheit einfache Erklärung für
Sie Wichtigkeit oder Unwichttgkeit aller unse¬
rer Landverluste.  Nur muß man dazu vorher das
nötige Land gehabt haben. Und das hatten wir . Dies war
der Sinn - er vergangenen Jahre , ohne Zweifel.

„General Zeit " am Werk
Bei dieser Formulierung merkt man bereits , daß der

Zettbegrtff  irgendwie eine Rolle spielt, die wir bisher
noch nicht gewußt haben. Man muß sich einmal folgendes
überlegen : England und Amerika beginnen 1989, in einem
Jahr , das denkbar ungünstig war , den Krieg. Beide Staa¬
ten sind noch nicht fertig . USA ist noch nicht einmal so
weit, in den Krieg offiziell eintreten zu können. Die deutsche
Ueberlegenheit ist eindeutig . Das weiß auch England , nur
kennt es den ganzen Umfang nicht. Seine Rechnung war
nämlich eine in Wahrheit geniale unö geht auf staatsmän-
nische Erkenntnis bis zu den Pitts zurück: ma" muß von
vornherein verhindern , daß es durch Strateaie . Maste oder
Tapferkeit zu einer frühen Entscheidung kommt, der Krieg
muß unter allen Umständen die Phase der allgemeinen Er¬
schöpfung, des Endkampfes also, erreichen. Denn dann hat
er den Charakter angenommey , den England und USA
brauchen, die Wellenbewegung,  die Schaukel. Ich
komme auf Siefen Begriff , den wir nicht vergessen wollen,
gleich zurück.

Der Führer hat das genau gewußt. Er hat versucht,
diesen Plan zu durchkreuzen, die ganzen von England zu
diesem Zweck vorgeschobenen Länder schnell zu besiegen un»
ein« strategische Entscheidung 1940  zu erzwingen . Wir
waren sehr nahe  daran . Aber es mißlang , weil di«
Anmiesnnion die beiinisich  NE - Lin Ko-
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pttäWmns zu verbinden und in den Dürreren.
England atmete auf, eS teilt durchaus " Echt Stalins Glau
dem Deutschland strategisch besiegen »» können, sondern
atmet nur auf, weil der Krieg nun wirklich die Formoer
Wellenbewegung annahm , auf bie die Engländer und Mw-
Ikarier iüren ganzen Plan aufgebaur hatten. Mr,, ^ ene
ral Zeit " war keine Erfindung . Er begann tatsächlich ans
Werk zu gehen. , , ..

Die Wellenbewegung wurde sichtbar. Durch eine stra¬
tegische Tat , durch die Schlacht, war die Sowjetunion »ich-
zu besiegen, der Krieg zog sich Sin. d e Zeit verging. Eng¬
land und USA rüsteten , wir aber hingegen waren blutig
beschäftigt. Gleichzeitig war es ein beständiger Aderlaß.
Unsere Kriegsproduktion , eingerichtet 1939, arbeitete ln die¬
sem Ginne weiter . England hingegen begann erst jetzt.
Seine Einrichtung geschah 1641/42. Die WeÜenhewegung,
deren Prinzip die Engländer in der Geschichte immer an-
ge trebt haben. schloß die erste Phase - w° D -utschland
oben und die anderen unten waren - ab. Jetzt stieg
England.  Das war - die zweite Phase . Der Krieg be¬
gann sozusagen noch einmal . Alle warM schon ermattet,
alle angeschlagen, der Zeitpunkt des Endes konnte anschei¬
nend nicht mehr weit sein. Nur daß er nun in die Phase
verlegt war , wo England oben war . Das war Churchills
Rechnung, eine sehr kluge Rechnung. Das Wissen um diese
Entwicklung hat den Engländern die Kraft gegeben, die
Jahre 1940 und 1941  zu Überstehen, wo sie fast am
Ende waren.

Inzwischen ging der Krieg in Rußland und in Afrika
weiter . Es sah so aus , als wäre der Führer immer noch
bestrebt. Sie beiden großen Kriegsschauplätze strategisch rmt
alten Mitteln zu entscheiden. Churchill rieb sich die Sande.
Die zweite Kriegsphase, praktisch der erneute Kmegsbegmn
mit den neuen englischen und amerikanischen Mitteln , mußte
Hitler also furchtbar treffen. Auch die englische Nation
war zwar schon sehr geschwächt, aber nun schien, wre ge¬
sagt, die Garantie gegeben, daß das Ende in dem Zeitab¬
schnitt liegen würde , wo Sie deutschen Kriegsmittel erschöpft
und veraltet waren und durch die amerikanis .che Rü¬
stung ei » neuer Krtegsanfang begann,  mit
Churchills Wort : wo England oben war.

Man kann diese Situation mit einem Beispiel aus dem
Alltag erklären : zwei Autos fahren auf ein gemeinsames
Ziel zu. Es ist ungewiß, ob sie mit ihrem Benzin auö-
kommen. ohne sich mit Tanken noch einmal aufhalten zu
müssen. Der eine wählt den kürzesten, aber schwersten Weg
und ist überzeugt , daß sein Sprit ausreicht . Aber er schasst
die Steigung des Weges nicht und mutz nun auf die große
Straße zurück. Der andere war bereits zu Anfang zurück¬
geblieben, weil er schon nach dem ersten Drittel vorsätzlich
tankte. Jetzt fahren sie auf gleicher Höhe — nur mit dem
Unterschied, Laß der eine, England , bereits ne« getankt hat.
Er ist jetzt absolut zuversichtlich.

Das war die Situation 1948. Der Engländer und
Amerikaner hielt praktisch die Hände im Schoß und . ließ
den Krieg lausen . Er errang die See - and LuftüVer¬
legenheit,  zerschlug Deutschland langsam aber s cher und
hielt sich selbst vom Kriegsschauplatz fern. Mit dieser Ruhe
hätte er den Krieg nun bis zum Ende abwarten können.
Es geschah jedoch etwas ganz Merkwürdiges!

Nicht Kraftüberschuß, höchste Not
1844 begann ein ungeheurer Ansturm gegen

Deutschland.  Kein Mensch zweifelte daran , daß dies
äußerster Kraftüberschuß sei. Die Engländer kamen nicht
mehr mit hundert Bombern , sondern mit tausend.

Sie landeten in Nettuno , sie schollen 200 000 Schutz auf
einen Abschnitt an einem Tage, sie machten am S. Juni
Generalinvasion . Im Osten griff Stalin mit allen Reser¬
ven an. Es war imponierend für die Welt. Keiner merkte,
Latz dies alles höchst merkwürdig war und daß diese Opfer
vor Torschluß gänzlich unnötig gewesen wären , wenn sich
wirklich alles so verhalten hätte. Aber es verhielt sich ganz
anders!

Ein Jahr vorher wußte Churchill bereits von uns , was
nicht einmal wir selbst ahnten . Der englische Innenmini¬
ster Morrison  hat es vor wenigen Tagen im Unterhaus
noch einmal ausgesprochen. Er sagte auf die Frage , was
mit Deutschland los fei, wörtlich: „Ich weiß von furcht¬
bare » Dingen ." Der riesenhafte Ansturm 1944 ist nicht
Kraftüberschuß, sondern höchste - Not und fanatische
Angst,  wie wenn ein Autofahrer merkt, daß das Z °e! doch
noch weiter entfernt ist als er glaubte , und daß das Benzin
nicht mehr ausreicht . In dieser Psyche pflegen alle A;>G-
sahrer sinnlos und fürchterlich am Gashebel zu treten . C
ist nämlich, um bet diesem Beispiel zu bleiben, so gekom¬
men, daß die beiden Autos nicht mehb nebeneinander fah¬
ren , sondern das eine, Deutschland, ist, weit zurückliegend,
wieder von der Straße abgebogen. Wir selbst glaubten,
baß »S wieder versuchen wollte, einen kürzeren Weg zu
finden. In Wahrheit entschloß es sich, unmittelbar vor
Schluß noch zu tanken. Churchill erfuhr das sehr früh,
schon vor zwei Jahren . Für ihn selbst war der Vorsprung
nicht groß genug, dasselbe »och einmal zu tun . .Es kam
nun alles darauf an, daß sein Wagen, mit dem Sprit , d. h.
mnerhalb - er zweiten Kriegsphase , noch ans Ziel kam.
DaS ist baS Geheimnis , das Churchill kennt. Das Beispiel
a«S dem Alltag erklärt es haargenau.

Ich erinnere mich noch sehr gut, daß die Terroristen
m Frankreich im vergangene » Jahr folgendes Zeichen an
ote Wände schrieben: 1918—1948. 1948 sollte unser 1918
werde». Heute weiß ich, das war keine Propagandatheorie,
es war ei« Programm , es war bitterste Notwendigkeit.
Churchill kan» nämlich rechnen! Er kannte Termine , die
nicht einmal wir selbst kannte« und »och nicht kenne«. Wir
fanden bei einem Gefangenen eine einige Jahre alte eng¬
lische Zeitschrift, in der die „Vi " abgevilbet war , falsch,
aber immerhin ungefähr . Als ich das sah, war mir alles
klar, es beweist:

1. Churchill hat von de« kommende« Waffe« frühzeitig
gewußt.

2. Er hat de» Ban nicht verhindern könne». —
8. Er hat sie nicht vor «ns konstrniereu können.
4. Er hat keine Abwehr gesunde«.
8. Er wußte damit , daß es einen Termin gebe« würbe,

a« dem eine direkte Kriegsphase  beginnt und an
dem nun Deutschland, genau wie er im Jahre 1942, den
Krieg »och einmal von vorne ausange« würde. Und in
dieser Phase würde dann Deutschland oben sei«.

So wie er von „V1" wußte, wird er auch von anderen
„schrecklichen Dingen " wissen. Und er weiß noch etwas , für
ihn viel Grauenhafteres : Er kennt den Termin.
Deshalb schrieb er „1918—1948", deshalb hätte das Ende
— unser errechnetes Ende aus Erschöpfung — unbedingt
1948 kommen müssen. Das Jahr ging vorüber . Wir selbst
ahnten nicht, was das für Churchill und Roosevelt bedeu¬
tete. Jetzt gab eS nur noch einen Versuch für sie: in Sen
letzten Minuten „ihrer Kriegsphase" einen verzweifelten
Gesamteinsatz zu wagen, und den erleben wir jetzt.

Wenn es für diese Gedankengänge noch eines letzten
Beweises bedurfte , Sann hat in Churchill  selbst in einem
Interview vor einigen Tagen erbracht. Er sagte: „Wir
müssen den Krieg bis zum Herbst beenden, sonst"
und dann schwieg der alte Herr , der Brandstifter.

BtS zum Herbst, damit wissen wir , wofür wir die letzte
große Krastanstrengung machen müssen. Sie geht auch
nicht über unsere Kräfte . Wir haben in diesem Krieg noch
nie in einer kritischen Lage aufgcgeben. Wir werden den
letzten Preis , den wir noch zu bezahlen haben, eben be¬
zahlen. Mit allen Mitteln und mit allen Kräften . Der
Sieg ist wirklich ganz nah «.

Aus da»Nordusrr der Seine rurüikgenommen
«a « drS«ser»der Feind im Admehrlever Nege«sedNebe« — LtKtzpnnkte in Pari » der « »vermacht erlege»

Im Rhoneta ! befehlegemak «ach Norde« abgesetzt— Starke Angriff« in Italien erfolglos

änd Aus dem Führerhauptquartier , 29. August. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

A« der unteren Dein«  wurde die Masse «nserer
Truppen ans Las Nordnfer des Flusses znrückgenomme«.
Nachdrängender Feind blieb im Abwehrfeuer liege«. Vor¬
stöße des Gegners ans seine« Brückenköpfe« nordwest¬
lich Paris  heraus wnrde « znm Stehe « gebracht. Unsere
Stützpunkte in der Stadt find «ach tagelange « schwerem
Kampfe der feindliche» Uebermacht erlege».

OestliHParis  hatder Gegner «««mehr ans breiter
Front «ach Norde« eingedreht , um über die Linie Cha»
lons —Chateau Thierry  in unsere Güdflanke zu
stoßen. An der Mar « e find heftige Kämpfe mit de« feind¬
liche« Vorhuten entbrannt.

Die Besatzung von  Marseille  leistet im Hafen, auf
engem Namn zusammengedrängt, dem Feind weiterhin
tapfer Widerstand.

Im Rhonetal  setzten sich «nsere Trnppe « befehls¬
gemäß »ach Norde« ab.

Ein Verband schwerer Kampsflngzenge führte in der
vergangene« Nacht einen zusammengefaßte« Angriff gegen
den seindlicheu Stiitzpnnkt Mein«  südöstlich Paris.

Im Seegebiet nördlich Le Havre  versenkten Siche-
rnngskahrzenge «ach hartem Gefecht mit einem von Zerstö¬
rern »nd Schnellbooten gesicherten Kreuzer ein seindliches
Schnellboot. Ein eigenes Boot ging hierbei verloren , zwei
andere wurde» beschädigt.

Durch besondere Kampfmittel der Kriegsmarine wurden
vor der südsranzösische « Küste  ernent ei« feindliches
Artillerieschnellboot «nd ein Bewacher sowie eine kleinere
Einheit nicht erkannten Typs versenkt.

London  und seine Außenbezirke liegen weiterhin «nter
dem Feuer der „V 1".

In Italien  setzte der Feind seine starke« Angrisse im
adriatischen Küstenabschnitt  währe,rd des ganzen
Tages fort, konnte aber in de« verlnstreichenKämpfe« nur
wenig Boden gewinnen.

In Rumänien  kämpse« «nsere Verbände beiderseits
des nntere » Prnth  weiter gegen de« von allen Seite»
««stürmenden Feind . Südwestlich des unteren Sereth
fiel Buza « «ach hartem Kamps in die Hand der Sowjets.
27 seindliche Panzer wnrde « hierbei abgeschosse«. Im Süd-

MoÄau diniert
England «nd die USA. nur dnrch Beobachter

Wenn es noch einer Bestätigung der längst erwiesenen
Tatsache, daß England und die USA " den Sowjets in der
rumänischen Angelegenheit in jeder Hinsicht den Bortritt
überlassen, bedurft hätte , so lieferte der USA -Staatssckrctär
des Aeußeren , Cordell Hüll,  den eindeutigen Beweis da¬
für . Hüll gab auf einer Pressekonferenz eine Erklärung zum
Thema Rumänien  ab , in der er wörtlich ausführte : „Die
Regierung der Vereinigten Staaten wurde von dem Fort¬
gang der Verhandlungen .mit Rumänien auf dem Laufenden
gehalten , und zwar in der Hauptsache durch sowj etrus¬
kische Vertreter.  Es wird erwartet , daß der Waffen¬
stillstandsoertrag in Kürze in Moskau unterzeichnet wird.
Die USA werden hierbei wahrscheinlich sowohl durch mili¬
tärische wie diplomatische Abgesandte vertreten sein/"

Diese Darstellung der Lage besagt klar und eindeutig,
daß Moskau in der rumänischen Frage dnrchgus freie Han-
Hat und daß England und die UsN sich als desinteressiert
erklärt haben. Daß die anglo -amerikanischen Beobachter
keinen Einfluß nehmen auf die ganzen Verhandlungen , ist
nach Len Abmachungen mit Moskau selbstverständlich, Sie
geben nur die Statisten und werden die sowjetischen Forde¬
rungen , wie immer auch sie lauten , guthetßen . Nach der
Hnll-Erklärung ist es nun noch weniger zweifelhaft denn je,
daß der Verräter -König Michael und seine Kumpane , als sie
behaupteten , sie hätten die Wasfenstillstandsbeüingungen be¬
reits unterzeichnet, ihr Volk systematisch betrogen haben. Tat¬
sache ist, daß Moskau die Waffenstillstandsbedingungen sür
Rumänien diktieren und dann mit dem rumänischen Volk
so ve"sabren wird , wie eS dem bolschewistischenInteresse
entspricht, ohne daß der Kreml zu befürchten braucht, daß
sich England oder die USA für Rumänien ins Mittel teaen.

Die Sowjets haben durch eine amtliche Erklärung ihres
Außcnkornmifsariats erneut den rumänischen Verräterköntg
und seine Clique als politische Betrüger und Geg¬
ner bloßgestellt.

Bekanntlich gab Michael in seinem ersten Aufruf an das
rumänische Volk bekannt, Rumänien habe die Waffcnstill-
standsbeöingungen angenommen und erweckte damit Sen Ein¬
druck, daß der Krieg zu Ende und die Gunst Moskaus ge¬

rn» oer « n r a r p a t y e « n«o rmnngartityenGrenz,
gebiet  heftige Kämpfe deutscher«nd «ugarischer Truppe«
gegen vordringende sowjetische Kampsgrnpp«« im Gange.

Bo« de« Walb - Karpathe « vis znm Finnische«
Meerbusen  kam es gestern nur im Weichselbrückenkops
westlich Baranow,  i « Raume westlich Ostrow, «ordweft,
lich Modoh» «nd im Raume von Dorpat  z « größere «!
Kampshandlnngen . I « diese« Abschnitte« wurde « feindlich^
Angrisse zerschlage« und die Sowjets an mehrere « Stelle«
im Gegenangriff znrückgeworfe». Nur vereinzelt gelang
ihnen geringer Bobengewin «.

Nordamerikanifche Bomber griffe « mehrere Orte im
Großranm von Wie « und in Uugar « an . Vorstöße feind¬
licher Jagdflieger richtete« sich außerdem gegen westdeut¬
sches  Gebiet.

In der Nacht warfen einzelne britische Flugzeuge Bom,
ve« ans Städte im Rheinland und in Westfale «.

Lnstverteidignngskräste schaffe« 18 seindliche Flugzeuge,
darunter 13 viermotorige Bomber , ab.

Einsahleiter der Marins -Kampfmittel
Das Ritterkreuz sür Kapitän z. S . Nehme

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Kriegsmarine , Großadmiral Dönitz, das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Kapitän zur See Friedrich!
Nehme  für seine außerordentlichen Verdienste als Einsatz,

'leiter der vor - er französischenKüste eingesetzten Kampfmittel
der Kriegsmarine . Diesen Kampfmitteln fielen durch Ver¬
senkung oder Torpedierung seit Jnvasionsbeginn vier Kren«
zer, neun Zerstörer , zwei Korvetten , ein Spezialschisf und!
30 bis 88 Dampfer und Transporter mit einer Gesamtton-
nage von etwa 228 009 VRT zum Opfer.

Kapitän zur See Nehme, der früher Zerstörer -Komman¬
dant war und sich als solcher beim Narvikunternehmen aus¬
zeichnete, ist am 8. Mai 1899 in Varel in Oldenburg ge¬
boren . Seiner Zähigkeit und Tatkraft war es zu verdanken^
daß die Kampfmittel trotz großer Transportschwierigkeiten
und ständiger Luftangriffe ihren Wirkungsraum in einsatz¬
klarem Zustand erreichten. Durch ständigen persönlichen Ein¬
satz und umsichtige Führung gelang es ihm, die Kampfmittel
an taktisch günstigen Punkten einzusetzen, so daß sie hervor¬
ragende Erfolge erzielen konnten.

bei den Verhandlungen mit Rumänien vertrete«
sichert sei. Das Moskauer Außenkommissariat hat die Erklä¬
rung der rumänischen Badogltoten bereits einmal dahin be¬
richtigt, daß kein Waffenstillstand zwischen der Sowjetunion
und Rumänien bestehe.

Jetzt wird durch die neue sowjetamtltche Verlautbarung
erneut bestätigt, daß von der Unterzeichnung eines Waffen-
stillstanösvertragcs gar keine Rede  sein kann.
Die Verrätercliguc in Bukarest hat wohl beschlossen, den
Waffenstillstand zu unterzeichnen, aber dieser Entschluß ist bis
heute völlig einseitig geblieben, da die Sowjetregiernng sich
noch nicht zum Abschluß des Waffenstillstandes bcreitgefun-
den hat.

Nach wie vor besteht also der Kriegszustand  zwi¬
schen Sowjetrußland und Rumänien und alle Verheißungen
und Proklamationen Michaels und seiner Konsorten sind
nick̂ ° als ein ganz infames Betrugsmanöver , um

-m r, , ^ Volk Sand in die Augen zu streuen.

Moskau gibt London die Schuld
Streit um Sie polnische Ausstandsvewegnyg i« Warschau

Während die polnische Untergrundbewegung einen Hilfe¬
ruf nach Sem anderen hinausschickt, und verzweifelt nach Waf¬
fen, Munition , Kleidung und Lebensmittel schreit, geht hinter
den Kulissen jeder Streit darum , wer die polnischen Auf¬
ständischen zum Kampf verführt hat, mit unverminderter
Heftigkeit weiter . Nach einem Bericht der „Suiffc " aus War¬
schau behaupten die Sowjets nach wie vor , daß die Partisanen
ans sowjetfeindlichen Gründen kämpften. In Washington
und London dagegen, so heißt es, stehe man den Warschauer
Aufständischenwohlwollend gegenüber . Der Kreml mache vor
allem den Engländern zum Vorwurf , daß sie die ö e n So w -
jetinteressen zuwiderlaufenöe Untergrund¬
bewegung  auf dem Luftwege versorgt hätten und auch'
weiterhin mit Waffen und Lebensmitteln versorgten.

Dieser Hausstreit im alliierten Lager beweist von neuem,
daß es offenbar nicht weit her ist mit der vielgerühmten.
„Einigkeit ". Inzwischen verbluten die Aufständischen, die ihre.
Vertrauensseligkeit mit dem Leben bezahlen. Immer das
gleiche Bild . Und trotzdem werden die Dummen nicht alle,,
wie das Beisviel Rumänien »eiat!

Aeber eine MiMon Häuser zerstört
Wachsendes „V 1"-Chaos in England — Bergungsarbeiten

nicht mehr zn bewältige«

Der britische Botschafter in Washington , Halifax,
stimmte in einer Rundfunksendung an die USA ein Loblied
uns die Bevölkerung Englands an, um dem USA -Bürger , der
es immer «och nicht glaubt , klar z« mache«, welche unge-
henren Kriegsanstrengungen dem Engländer zngemutet wer¬
be» müffen. Dabei kam Halifax nicht a« dem Geständnis
vorbei, daß dnrch die „V i " - Masse nach letzte» Feststellungen
sa st eineMillionHäuserbe schädigt  worden se:en.
Die „Times ", die sich gerade wieder in sehr ernsten Aus¬
führungen mit de» „V 1"-Angrisfen beschäftigt, nennt die An¬
gabe von fast einer Million zerstörter Häuser längst über¬
malt  nn - bemerkt dazu, daß Tausende weiterer Hänser der
„V i" -nm Oy er gefallen seien.

Eure amtliche Verlautbarung teilt mit , daß im Laute
einer Woche schätzungsweise rund 480 „V 1"-Gescho?se gegen
Südengland abgeschossen worden seien, so Saß die Zahl der
insgesamt abgeschossenen Ferngeschosse  sich seit Beginn
der Angriffe auf etwa 7700 belaufe.

Unter Hinweis auf die Rede des britischen Gesundheits-
Ministers weist die „Times " auch darauf hin , daß die im
Stadtgebiet von Groß -London unentbehrlichen Arbeiter wäh¬
rend der verflossenen zehn Wochen ohneNuhepause  sehr
vieles hätten durchmachen müssen. Viele von ihnen seien ums
Leben gekommen, viele schwer verletzt worden . Besonders er¬
heblich aber sei der durch die ,,v 1" angertchtete Sachschaden.
Man sehe sich hier vor bas bisher größte Problem gestellt,
denn die Zerstörungen nähmen ständig zu. „The Leader"
spricht von einer wahren Plünöerungseptöemte,die
weit schwerer sei als diejenige, die zur Zeitider großen deut¬
schen Lnstangriffe in den Jahren 1940 bis 1941 geherrscht habe.

Zu den Anstrengungen der engli scken Luft»
Verteidigung, „v i " - Geschosse abzuschießcn, schreibt
„John Bull ", daß Pilote » und die Flakabwehr zwar Tag und
Nackt arbeiteten , bis sie vor Müdigkeit umfielen , daß aber
ihre Resultate recht gering seien. Luftmarschall Sir Noderic
Hill, der Befehlshaber der Luftverteidigung , mühe sich seit
Beginn des Beschusses mit der „v i " j„ einer Spitfire ab- uw
wenigstens ein deutsches Ferngeschoß in der Luft zu zerstören
Das sei ihm aber bisher n och nicht gelungen.

Da ^ Eichenlaub mit Schwertern
für si-Oberführer Knrt Meyer und Generaloberst Rittes

von Greim
Der Führer verlieh bas Eichenlaub mit Schwertern znm

Ritterkreuz des Eiserne » Kreuzes an ü-Oberführer Kurt
Meyer,  Kommandeur der st-Panzerdivision „Hitlerjugend"
als 91. Soldaten der deutschen Wehrmacht und an General¬
oberst Ritter von Greim,  Befehlshaber eines Luftwaffen»
koinrnandos als 92. Soldaten der deutsche« Wehrmacht.

Der Führer ehrte Nahkämpfer
Die Goldene Nahkampfspange überreicht

Der Führer  empfing am 27. August in seinem Haupt»
quartier 14 Soldaten des Heeres und oer Waffen -Ü, denen
kürzlich als ersten Angehörigen der deutschen Wehrmacht, dt«
Goldene Nahkampfspange  verliehen wurde . Der
Führer überreichte diesen Soldaten persönlich die hohe Aus¬
zeichnung, die wie keine andere die höchste Anerkennung für
den persönlichen Einsatz in mehr als 80 Nahkam..,' tagen dar¬
stellt.

Englisches Knrierslngzeng über Schwede» avgestürzt.
Tin englisches Kurierflugzeug , das am Montag abend vorn
Stockholmer Flughafen Bremma startete , stürzte nachts bet
Kinnekulle ab. Zehn der 18 an Bord des Flugzeuges be¬
findlichen Personen wurden sofort getötet und die übrigen
fünf schwer verletzt.

Neuer Terrorangriss ans Turin . Anglo -amerikanischß
Bomber unternahmen in der Nacht zum Montag einen neue«
Terrorangriff auf die Stadt Turin , der vorwiegend in Wohn¬
vierteln schweren Schaden anrichtete.

„Kein Anrecht" Italiens ans Kolonie». Der Londoner
„Svectator " stellt gegenüber Erklärungen des Baöoguo-
..Ministers " Graf Sforza ^ in der die Rückgabe der übe
eeischen Besitzungen gefordert wurde , in einem Aufsatz fe
aß „Italien jegliches Anrecht auf Kolonien eingebützt hat .

Zum neuen brasilianischen Außenminister wurde Leav«
Veloso ernannt . Er erklärte , daß der Rücktritt Aranhgß
keinen Einslnst auf Liê biSher von Brasilien verfolgte Poli¬
tik haben werde.

Glücksnummer « ! In der Ziehung der Mnfren rnam
der 11. Deutschen Reichslotterie fielen am Dienstag orn
Gewinne von je 300 000 NM auf die Nummer 16» »60 um
drei Gewinne von je 200 000 RM aus die Nummer 178«-»



86. August 1944
Gedenktage: 626: Der Äftgolentönig Theuderich der Große

gest. — 1816: Sieg der Preußen über die Franzosen der
Kulm und Nvlleuöors . -- u>!4: Der Geograph Friedrich
Ratzel geb. — 1869: Der Pionier der Funktechnik Georg
Graf von Arco geb. — 1879: Schlacht bei Beaumont . —
1928: Der Maler und Bildhauer Franz von Stuck gest. —
1939: Gesamin obilmachung in Polen als Antwort auf die
Vorschläge des Führers zur friedlichen Beilegung des
de. t 'ch-polnischen Konflikts . — 1939: Bildung des Mini¬
sterrats für die Reichsverteiöigung . — 1949: Zweiter
Wiener Schiedsspruch über die neue Grenze zwischen
Ungarn und Rumänien . — 1941: Wiborg sViipuri ) von
den Finnen erobert.

Weder Wermutig, -rrsch mutlos
Deutschland hat in den ersten drei Jahren dieses Krie¬

ges unzählige Siege errungen . Die Waffentaten der deut¬
schen Wehrmacht an allen Fronten trugen ihren Ruhm durch
die ganze Welt. WaS die deutsche Führung in kühner Pla¬
nung erdachte und leistete, was der deutsche Soldat in
unerhörter Tapferkeit und Tüchtigkeit vollbrachte, das schuf
ganz neue Begriffe der Kriegführung und revolutionierte
alle Vorstellungen von dem im Kriege Möglichen und Er¬
reichbaren.

Das deutsche Volk hat alle diese großen Siege zutiefst
im Herzen miterlebt , voller Stolz auf seine Führung und
auf seine Soldaten , aber es ist niemals übermütig gewor¬
den. Auch die größten Erfolge und Siegestaten haben in
Deutschland keine rauschenden Triumphfciern und Sieges¬
feste herporgerusen . Die deutsche Nation hat ihre Zucht und
Selbstbeherrschung auch nicht an einem einzigen Tage des
Krieges und auch nicht in den Zeiten des stürmischsten

.Naumgreifens unserer Truppen verloren.
Und wie es früher nicht übermütig war , so ist das

deutsche Volk nicht mutlos geworden, seitdem die Gegner
durch, die Masse ihres Materials und ihrer Menschen das
Gesetz des Krieges in ihre Hand gezwungen haben. Das
Schwergewicht ihres technischen Vorsprungs , das Großaüf-
gsbot ihres Maschinenkrieges hat uns große Opfer und
schwere Rückschlüße gebracht. Es hat die Feinde an die
Hoffnung herangeführt , den Krieg nun in kürzester Zeit zu
ihren Gunsten entscheiden zu können. Gleichwohl kann der
Feind sich nicht rühmen , das deutsche Volk auch nur an
einem Tag mutlos und schwach gesehen zu haben. Mit der¬
selben inneren Festigkeit und Ausgeglichenheit , die es einst
bet großen Siegen nicht überschwenglich und übermütig wer¬
den ließ, trägt es heute die seelische Last einer Kriegszu¬
spitzung, die voll von Krisen und Gefahren ist und deren
Bedrohlichkeit uns jeder Tag von Neuem kündet.

Sind wir nicht außer Rand und Band geraten in der
Zetttder großen Siege , so lassen wir uns jetzt nicht unter-
krtegen in den Tagen der großen Prüfung . Uebermut lag
uns so fern , wie heute etwa ein Mangel an Mut . Die
Quelle unseres unzerbrechlichen Mutes sind Wille und
Treue , Glaube und Vertrauen . Und es ist unsere unerschüt¬
terliche Uebcrzeugung : diese seelischen Kräfte werden auch
in den Zeiten des Matertalkriegcs schwer in die Waagschale
dieses Krieges fallen.

Fikgierte FliegerschadensanLräge
Gemeingefährlicher Bolksschädling zum Tode verurteilt

Der L3jährige Werner Drogand  aus Hamburg , der
wegen Krankheit nicht zur Wehrmacht einberufen wurde,
verlor bei einem Terrorangriff seine gesamte Seemanns-
ausrttstung und sonstige Habe im Werte von annähernd
799 RM . Dieser Schaden wurde ihm sehr bald ersetzt. Dar¬
über hinaus stellte D. eine größere Anzahl fingierter Scha¬
densanträge , wobei er mit gefälschten Ausweispapieren
stets unter anderem Namen auftrat . Nm seine angeblichen
Schäden zu beweisen, legte er auch gefälschte Bescheinigun¬
gen vor . Es gelang ihm auf diese Weise, sich erhebliche
Geldbeträge zu ergaunern , die er in leichtfertiger Gesell¬
schaft verjubelte.

D., der schon mehrfach vorbestraft ist, wurde vom Gon-
dsrgericht Hamburg zum Tode  ve -r urteilt.  Das Ge¬
richt charakterisierte ihn als gemeingefährlichen Volksschäö-
lng, der in der Zeit der größten Not seiner Vaterstadt nichts
anderes zu tun hatte, als die Großzügigkeit der Schadeus-
behörde skrupellos auszunntzcn und sich auf Kosten der
Volksgemeinschaft zu bereichern.

Das Urteil ist bereits vollstreckt worden.

eimmyeoiet
Mit dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet wurde

der Unteroffizier und Flugzeugführer in einem Stuka -Ge¬
schwader Fritz Pfau,  wohnhaft in Pforzheim . Fritz Pfau,
der am 26. September 1921 in Wildbad  geboren wurde , be¬
suchte in Pforzheim die Volksschule und trat nach seiner
Schulentlassung bei der Firma Bülts als Elektro -Jnstallateur
in die Lehre. Seine Liebe und sein Interesse , für das Flug¬
wesen veranlaßten ihn , sich freiwillig zur Lustwaffe zu mel¬
den. Nach Beendigung seiner Lehre, im Frühsahr 1940, wurde
er einbernfen . Seit Ende 1942 steht er als Kampf - und Stuka¬
slieger im Osten im Einsatz und hat sich schon wiederholt in
großer Gefahr durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet.
Mehrfach hat er sein schwer getroffenes Flugzeug noch glück¬
lich in den eigenen Flughafen zurückbringen können. Unter¬
offizier Pfau ist bereits im Besitze des Eisernen Kreuzes 1.
und 2. Klasse, der Goldenen Frontflngspange und des Ver¬
wundetenabzeichens.

Verhalten bei Fliegerangriffen auf dem Lande
NSG . Nachdem die großen Hoffnungen unserer Gegner

auf die Hungerblockade durch die beispiellosen Leistungen der
deutschen Landwirtschaft bisher zunichte gemacht worden sind,
werden sie es Wohl versuchen, die Ernte durch ihre Luftan¬
griffe in Gefahr zu bringen und zu vernichten . Deshalb
müssen das Landvolk und die Betriebe selbst bet Tag und
Nacht luftschutzbereit sein. Bei Annäherung irgend eines
Flugzeuges und bei Flakfeuer heißt es für die im Freien Be¬
schäftigten, sofort in Deckung gehen und in den Gehöften die
Lnftschutzräume und Deckungsgräben aufzusuchen. Die Ge¬
bäude sind aus einer Deckung heraus oder durch Kontroll-
gänge während der Angriffspausen zu überwachen. Gegebe¬
nenfalls sind zur Schadenbekämpfung die sich auf dem Felde
befindlichen Personen durch Melder oder Schallsignale schleu¬
nigst herbeizuholen . Auch wenn man nichts von einem Flieger¬
alarm gehört hat , sind Flugzeuge , die man sieht oder hört,
mißtrauisch zu beobachten. Sieht man , daß die Flieger zH
einem Tiefflug ansetzen oder daß sie plötzlich im Tiefflug über
einer Anhöhe, einem Waldstück oder Dorfrand anfliegen , dann
müssen alle Leute sofort Deckung durch Sichhinwerfen yrög-
lichst in einer Vertiefung oder in Straßengräben nehmen,
denn die Terrorflieger nehmen jede Bewegung unter Bord¬
waffenbeschuß. Sind auf dem Grundstück, auf dem, man ge-

i rade arbeitet , Bäume und Sträucher vorhanden , so sind auch
! diese als Ûnterschlupf aufzusuchen, falls dies ohne Zeitverlust
/möglich ist.

Fünf Jahre Karle» und Marken
Am 27. August 1939 wurde die „Verordnung zur vor-

, läufigen Sicherstellung des lebenswichtigen Bedarfs des deut-
! scheu Volkes" im Neichsgesetzblatt erlassen. Sie bildete die ,
! gesetzliche Grundlage für die mit dem gleichen Tage ein-, -
° setzende öffentliche Bewirtschaftung der wichtigsten Lebens¬

mittel , der Kohle, Seife , der. Spinnstoffe und Schuhwaren . !
Von diesem Tage ab, also seit nunmehr fünf Jahren,  l
beherrschen die Karten , Marken  und Bezugscheine unser !
tägliches Leben. Im Weltkrieg 1914/18 hatte man mit der >
Einführung von Karten jahrelang gewartet und führte auch !
später die Bewirtschaftung nur zögernd und lückenhaft ein. j
Die Folge davon war damals ein großes Durcheinander in -
der Ernährung und eine ungerechte Verteilung der Lebens¬
mittel und Verbrauchsgüter . In diesem Krieg ermöglichte die -
sorgfältige Friedensplanung , das Kartensystem -von Kriegs - i
beginn ab schlagartig im ganzen Reich einzuführcn . Die !
straffe Lenkung der Bewirtschaftung gestattete eine gleich- !
mäßige und gerechte Verteilung dckc Lebensmittel , Kohle, Seife , ^
Bekleidung usw. an alle Volksgenossen. An ' den Grundsätzen
dieser Verteilung brauchte-im Kriege kaum etwas geändert zu
werden. Sie haben sich bewährt und sichern jedem Volks¬
genossen auch heute noch einen Lebensstandard , der weit über,
dem des letzen Krieges und für viele Volksgenossen auch über -
dem der Krisensahre vor der Machtergreifung liegt . Es zeugt ,
aber vom sozialen Geist des neuen Deutschland, daß die Kar - ^
ten und Marken den berechtigten Ansprüchen der einzelnen
Verbrauchergruppen immer besser angepaßt wurden . Es wur - !
den z. B - hohe Zusatzrationen iür Schwer -, Schwerst-, Lang - !

Nsvte sbenck vor, 2I .I4 vbr bis morgen tritt, 6.10 ttkr
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und Nachtarbeiter und Milchzulagcn für gefährdete Arbeiter
emgeführt , die Versorgung der Fliegergeschädigten besonders
gesichert und für die Versorgung von Kindern und werdenden
Müttern zusätzliche Maßnahmen getroffen , Ungeachtet man¬
cher Umstellungen, die vorgenommen werden mußten , hat das
Kartensystem seine Aufgabe erfüllt und wird auch weiterhin
dafür sorgen, daß jeder Volksgenosse in kriegsbedingtem Um¬
fange mit Lebensmitteln , Seife , Kohle usw. beliefert wird.

Auch die Tomaten brauchen Bodenpflege!
NSG . Ob Wohl alle Gartenbesitzer, die dieses Jahr

, wieder Tomatenpflanzen gesetzt haben, auch an die Abdeckung
des Bodens gedacht haben ? Von anderen Gemüsearten her

- weiß man ja in weiten Kreisen, wie günstig das Abdeckungs-
- Verfahren sich auf das Wachstum der Pflanzen auswirkt.
>Nicht anders ist es bei den Tomaten ! Denn auch ihnen be-
! kommt es ausgezeichnet, wenn sich unter der Bedeckungsschicht
! eine vorzügliche Bodengare bildet . Was ist nun zum Abdecken
' zu verwenden ? Altes Stroh , Spreu , Torfstreu und sonstige
Abfälle eignen sich sehr gut dazu, nur Holzstoffe, also Späne
und dergleichen, muß man vermeiden . Unser Garten liefert
ohnehin genügend Deckmaterial. Der Boden bleibt Darunter
stets feucht und warm — das fördert das Wachstum und
erhält zudem die Krume locker; denn durch die Abdeckung
wird der Boden niemals festgetreten beim Schneiden der
Pflanzen und beim Ernten der Früchtei

Das „Pulver̂ "
NSG . Wer auf einem Pulverfaß sitzt, wird sich nicht

gerade eine Zigarette oder eine Tabakspfeife anzünden . Und
wer Benzin umgießt , wird auch das nicht gerade neben dem
brennenden Gaskocher tun . Natürlich , denn es würde ihst
selbst Kopf und Kragen kosten. Würde jeder, der im Wald
Tabak raucht oder am Waldrand ein Feuerchen oder einen
Spirituskocher in Brand setzt, mit dem Wald zusammen in

^Flammen aufgehen, so hätten wir zweifellos weniger Wald¬
brände zu verzeichnen; denn letzten Endes ist ja der Wald in
den dürren Sommermonaten ebenfalls nichts anderes als ein
„Pulverfaß ". Ein Funke genügt , um viele Quadratkilometer

^ schönsten Baumbestandes in Asche zu legen. Daß es aber auch
- dem Waldbrandstifter , der kostbarstes Volksvermögen vergeu¬
det, an Kopf und Kragen gehen kann, ist ihm oft gar nicht

I bewußt ; ihn trifft die ganze Schwere des Gesetzes, weil er
l seinem Vaterlande im Kriege schwersten Schaden zufügt . Da-
! mit aber trifft er auch sich selbst, denn Holz ist für uns alle
j ein kriegswichtiger Rohstoff! Das Holz selbst und was wir

aus ihm gewinnen an Werkstoffen, hilft mit zur Erringung
des Sieges . Denkt also an das „Pulverfaß " und schützt unsere

Gerstetten , Kr . Heidenheim. (Einem Verteprsunfall er¬
legen.) Auf der , Straße von Heuchstetten nach Guffenstadt
wurde die -84 Jahre alte Straßenwärterswitwe Marie Färber
von einem Mühlenauto angefahren . Obwohl die alte Frau
nur eine kleine Rißwunde an einem Unterschenkel erlitt , ist sie
infolge des Blutverlustes gestorben.

Ulm. (Ulmer Stadttheater bleibt geschloffen.) In Aus¬
führung der vom Reichsbevollmächtigten für den totalen
Kriegseinsatz ergangenen Bestimmungen hat der Oberbürger¬
meister verfügt , daß die als Spielzeitauftakt angekündigten
Vorstellungen des Stadttheaters am kommenden Wochenende
unterbleiben . Das Stadttheater bleibt geschloffen. .

Balingen . (Wiederbelebungsversuche mit und ohne Er¬
folg.) Ein Berliner Junge , der am Wehr mit Kameraden
verbotenerweise badete, drohte zu ertrinken . Auf seine Hilfe-
rufte eilte der in der Nähe wohnende Franz Fischer herbei
und stellte an dem ans Land gezogenen Jungen mit Erfolg
Wiederbelebungsversuche an . — Fast zu gleicher Zeit ertrank
im städtischen Freibad der aus Thüringen stammende 9 Jahre
alte -Gerhard Kautzsch. Wiederbelebungsversuche waren er¬
folglos.

Konstanz. (Vermißt . — Beim Baden ertrunken ) Seit
Dienstag voriger Woche wird in Konstanz ein S2 Jahre alter
Mann , vermißt . — Beim Baden im Äodensee :st ein 7 Jahre
altes Mädchen in den Fluten versunken. Trotzdem der Unfall
alsbald bemerkt und das Kind an Land gebracht werden
konnte, blieben Wiederbelebungsversuche erfolglos.

Ek »eEc >N5<M>rr vuzcu vkmM« xon Ipkizrr« SS

(21. Fortsetzung.),
„Gottlob . . . wir beid/allein !" seufzte er, als sich die Tür Hinte

dem Schaffner geschloffen hatte. „Lassen Sie uns diesen Kaffee «in¬
einander trinken . . . und vor allem, Renate, sagen Sie mir schne!
was Sie noch auf dem Herzen haben an Wünschen!"

Renate sagte, daß sie keine Wünsche hätte, wohl aber könne sie,
immer noch nicht fassen, daß aus einem vernachlässigten Bohenw
so -chnell ein höflicher, netter junger Mann geworden sei.

Adriano lächelte vielsagend, dann nahm er ihre Hände zwisch-
die seinen und besah sie scheinbar sehr aufmerksam. Renate kann
es nicht verhindern, daß sie rot dabei wurde. Sie schalt sich dum.
iNd albern, . . gber was hals das ? Es ging eine unheimliche Ai
ziehungskraft von diesem Manne ans . Wie er so ihre Hände hie
und sie ansah mit großen, brennenden Augen, fühlte -sie eine B-
Hemmung in sich nussteigen, die ihr zum Herzen griff. Es war Aue
und Sehnsucht und Verlangen - ach. sie wußte ,elbst nicht, was !

'-Mte -«u ihrem dummen, törichten Herzen. . .
„Wissen Sie , Renate , daß Sie wunderschöne Hände haben?"

einte er endlich, ohne ihre Frage zu beantworten . „Sie sind
berhaupt schön. . . ich habe das in dem dummen kleinen Lo-
al, in dem wir uns zum ersten Mal sahen, gar nicht bemerkt.
Penn ich meine Musik im .Schädel habe, dann sehe und höre
ch nichts. Aber als ich Sie heute auf dem Bahnsteig erblickte
. . in diesem entzückenden sandfarbenen Seidenkleid mit dem
oten Jäckchen und dem Hellen Hütchen auf dem Kopf . . . da
st die Musik plötzlich Nebensache geworden ."

„Soll das ein Kompliment sein?"
„Das größte , das ich einer Frau zn sagen vermag . Wenn

ich Sic anschane . . . das ist Musik. Was braucht es da noch die
ganze Komponierei ?"

,-Sie machen mich sehr eitel, Adriano ; aber ich weiß leider
auch, daß Sic dasselbe wohl in jedem Monat drei oder vier
Franen gestehen."

Vielleicht hätte sie das nicht sagen sollen. Denn blinjchnell
verschwand das Lächeln von seinem Gesicht, und das glim¬
mende Feuer in seinen Augen flackerte Hel! ans vor Zorn.

„Wollen Sie mich und meine Musik beleidigen? Glauben
Sie im Ebnst , daß ich, um irgendeiner Frau zu schmeicheln,

ttne KimL sterohsttze und sti es auch nur mit »erlogenen
"" " - . i du Budo ein ick bab es

gar nicht nötig zu lügen oder überhaupt derartiges zn be¬
haupten ! Hören Sie , Renate , ich mache Sie allen Ernstes
darauf aufmerksam, daß ich zwar ein' Kerl Lin, der manchmal
mit ausgefransten Hemden herumläuft , aber lügen . . lügen
tue ich nie ! Und -wenn ich Ihnen so etwas Nettes sage, dann
ist das mein heiliger Ernst !"

Er war heftig aufgestanden, griff in seinen Sakko, verge¬
wisserte sich, daß er seine Zigaretten bei sich hatte , dann trat
er auf den Gäng hinaus und begann zu rauchen. Renate sah
ihn mit langen Schritten aus- und abgehen. Sie schloß die
Äugen und lehnte den Kopf in die Polster.

Warum stehe ich nickt auf und begebe mich in ein an¬
deres' Abteil ? fragte sie sich. Warum sage ich ihm nicht, wie
lächerlich er sich benimmt ? Warum klopft mir das Herz- bis
zum Halse? Herrgott , willst du mich so ganz und gar in die
Hand dieses Mannes geben? Warum warte ich jetzt so
schmerzlich darauf , daß er wieder hereinkommt , wieder mir
gcgenübersitzt und zu mir spricht? . . . Ist es das, was Dietrich
damals von mir erwartete , dieses Gefühl der bedingungslosen >
Aufgabe feiner selbst? Jst 's diese rätselhafte Macht , die mich -
zwingt , „Ja " zu sagen, auch wenn der Verstand . .-, sich wehrt ? !

Sie mußte lächeln. !
Nch. . . Verstand . . .! Was hatte das alles mit dem Ver - j

stände zu tun ? Der hieß ihr laut und deutlich: Steige aus ! -
Steige auf der nächsten Station aus und laufe , so weit du i
kommst! Der Verstand fragte höhnisch: Was ist der Zweck -
dieser Reise? Wolltest du nicht eine Spur aufnehmen . die dich
zu einem Mcnschan führt , der etwas von deinem Vater weiß?
. . . Hast dn das schon wieder vergessen? . . .

Aber alles das war bedeutungslos geworden vor Ver¬
einen Frkige: -Wann kommt Adriano wieder zu dir herein?

Sie hielt cs nicht mehr ans . dieses Warten . Sie trat hin¬
aus zu ihm und wh ih,, an einem Fenster im Gang stehen,
wie er ernst in die nächtliche Landschaft starrte.

Die Lichter eines Bahnhofs wurden zahlreickor. man
näherte sich einer S ' dt. Es mußte Stendal sein, das der Zug
ohne Halt Passstck-

! „Adriano . . .!" '
Sie legte ihre Hand leist auf feinen Arm.
„Ick habe Sie vgst, nicht kränken wollen . . .!"

! Er sah sie nick- einmal an , blieb stehen- wie ein bock¬
beiniger , störrischer Junge.

Sie Laben mich über -ckwer gekränkt.- Begreifen Sie das
nicstc? "tch' liebe Sie . und als ich es Ihnen gestehe, da werfen
Sie m>r vor , ick stieine  Art Frauenjäger !" gab er böse über
die Scknfter zurück^

.Adriano . . .! Sie haben mir kein Wort davon gesagt!
..wisinn . Wenn -ch zu Ihnen sage. ,daß Sie Musik für

mich sind, dann ist das eine Liebeserklärung . Oder erwarten
Sie einen Kniefall von mir ?"

Renate fühlte sich, klein und hilflos vor diesem Jungen»
zorn , der sie rührte und beglückte auf eine Art , die ihr daN
Herz erbeben machte:

„Adriano . . . ich bitte Sie . . . waruminachenSieesnur ^ ,-,.
Er fuhr herum und sah, daß sie weinte. Das schien ihn ebrlisi m

erschrecken.
„Renate . . . ! Warum weinst du? . . . Bitte, höre aus. Ich kann

keine Frau weinen sehen. Ist das nun Angewohnheit bei drr, dich
mit Tränen zu verteidigen . . . oder ist's . . ."

„Ja ", nickte Renate ernsthaft. „Das andere ist es. Ich habe dich
lieb, Adriano. Ich kann nicht dagegen an."

Er preßte ihre Hand, daß sie leise ausschrie vor Schmerz und Glück,
aber da fühlte sie schon seine Lippen aus den ihren. Was scherte es
sie, wenn jetzt jemand kam? Sie fühlte nur, wie aller eigener Will«,
jeder Widerstand erlosch und nichts übrigblieb als ein seliges Ver¬
sinken in die Tiefe, eine letzte Bereitschaft.

Renate erkannte, daß mit der neuen Leidenschaft, die sie ganz in
Besitz nabm. ancki ein neuer ibres Lebens begann.

16.
Run hatten wir s gescyagi- mgre zruiioiunner und wischte sich

mit seinem großen Taschentuch den Schweiß von der Stirn und aus
dem Nacken. „Zwei Monate hat's länger gedauert, aber der Teufel
hole Sumatra und insbesondere dieses Tanah Merah ! Bei dieser
id'Mischen Hitze kann man es den Kulis gar nicht verdenken, wenn
sie sch einen Dreck um unsere Lieferfristen scheren und ihren Kram
hüZch langsam erledigen." . . . .

Dietrich nickte stumm und blies langsam und nachdenklich den
Rauch seiner Zigarette von sich. in,«»

Ist das schon so lgnge her? dachte er. Sind die acht Monate schon
vorbei, seit ich damals die Elbe abwärts fuhr und hinter der „Alten
Liebe" das Land versinken sah? „ , ^

Gleich einem Bilderbogen zog die allzuschnell verflossene Zeit vor
seinem geistigen Auge vorüber. Er sah, wie nach drei Wochen langer,
eintöniger Fahrt sich eine Bucht öffnest, die sich gemächlich erwei»
terte . . da die Boote, die längsseit kamen. . . aus der See stieg eine
senoende Hitze zu ihm auf . . . dann öffnete sich die Bucht zur Bar . . .
ein Flug mündete träge und verschlafen in ernemö^ allrgen Delta,
ein kleiner Hasen, die Gebäude aus Holz und Zinkblech . . Dschun»
ken hoben und senkten sich müde im schwachen Atem des Meeres . . .
dazu Prasseln, Dröhnen, die Geräusche des Ladens u^ Löschens.

jxv" " der st-i-nstd»- ^ ropen gewestr
Oh, er erinnerte sich noch genau , wie unerträglich ihm

der Gestank nach getrockneten Fisck-en, unbekannten scharfen
Gewürzen und ' ranzigem Kokosfett erschien, dieses untrüg¬
liche Kennzeichen der Tropen , das dem Europäer zunächst so
beklemmend erscheint, daß er glaubt , es nicht eine Stunde er¬
tragen zu können. -'Fortsetzung folgt.



Zufall griff ei«
">ie Geschichte für Sen dreißigjährigen Bill D. hätte bös

ars ..n,fen können, den die kanadische berittene Polizei nach
langer Fahndung endlich in einer entlegenen Gegend ihrces
weiten Bezirks dingfest hatte machen können. Denn Bill
wurde vorgeworfen, einen Raubmord an einem Farmer
begangen zu haben, und angesichts der überaus belastenden
Zeugenaussagenhätte er sich wohl kaum vor dem Strick

Dlk A L̂löuilg, ölö HüMkfÜlvL, v6I EüNg,
die Sprache, alles glaubten an dem Angeklagten die durch¬
weg glaubhaften Zeugen wiederzuerkennen. Daß er zur
Zeit der Tat noch im Besitz seiner beiden Augen war —
eins hatte im Gasthof öfters durch komisches Schielen zur
Heiterkeit beigetragen—, jetzt aber ein Glasauge trug, be¬
sagte angesichts Ser sonstigen Indizien nichts. Der Mord
lag bereits ein Jahr zurück, und inzwischen konnte Bill ein
Auge verloren und einen gläsernen Ersatz bekommen haben.
Sein Urteil war gesprochen, fein letztes Stündchen nahte
heran, und die Presse veröffentlichte noch einmal das Bild
des angeblichen Raubmörders. Da griff der Zufall em,
Ser ihm das Leven retten sollte. Es war gerade ein sherrff
aus dem Westen am Gerichtsort zu Besuch bei seinem Bru¬
der, dem, als er das Bild in der Zeitung sah und die Schil¬
derung las, feststand, daß Bill D. nie und nimmer der
Mörder sein könnte. Sofort begab er sich zum Gericht und
verhinderte durch seine Aussage in letzter Stunde einen
Justizmord. Er gab nnter Eid an, daß Bill D.> der ihn
ebenfalls wieöererkannte, ihm vor zwei Jahren beim Eis¬
gang bas Leben gerettet habe, und schon damals habe er ein
Glasauge getragen. Angesichts dieser entlastenden Aussage
wurde der vermeintliche Verbrecher auf freien Fuß gesetzt.
Monate später wurde der wirkliche Täter gefaßt.

Durch Huhu um Glück und Leben gebracht
Ein banaler Zufall führte vor kurzem den frühzeitigen

Tod des schweizerischenAmateurrennfahrers Cronier her¬
bei. Der bekannte Radsportler hatte bereits eine ganze
Reihe erfolgreicher Rennen Sinter sich, und oftmals war
es dabet nicht ohne schwierige Stürze abgegangen. Doch
stets waren die Zwischenfälle noch gut für ihn abgelaufen,
und er hatte sich dabei nie ernstlich verletzt. Die gewagte¬
sten Kurven an abschüssigen Gebirgswegen nahm er mit
Schwung, und ihm schien tatsächlich das Glück in ununter¬
brochener Serie zu lächeln. An einem der letzten Sonntage
machte er sich jedoch einmal frei, er wollte diesmal ganz
privat eine Erholungsfahrt — natürlich auf dem Zwerrad
— in Sie Umgegend unternehmen und hatte aus diesem
Grunde sogar seine Trainingsabsichtenaufgegeben. Doch
trat da der Zufall ein, der seiner vielversprechenden Lauf¬
bahn — er wollte zu den Berufsfahrern übergehen — ein
jähes Ende bereitete. Ohne jede Hast fuhr er im gemüt¬
lichen Tempo durch ein Dörfchen, und plötzlich lief ihm ein
aufgeregtes Huhn in die Fahrbahn. Das Tier verfing sich
dabei so unglücklich in Sen Speichen, daß das Vorderrad
blockiert würbe unö Cronier zu Fall kam. Er stürzte öabei
so unglücklich in den Straßengraben, baß er sich das Genick
brach und entseelt liegenblieb.

Erling Björitson, der älteste Sohn des Dichters Björn
sterne Björnson, bekannte sich auf einer Banernversammlum
erneut zur Idee des Nationalsozialismus, ^
Regierungsform dar, die das Land wieder zur Größe führe,
werde.

Textile Beratungsecke
Nochmals: Di« Rähmittelabgab«.

Trotz verschiedener eingehender Hinweise bestehen immer
noch Zweifel, was seit dem 1. Juli 1944 bei dem Bezüge
von Nähmitteln rechtens ist. Zunächst sei wiederholt,
daß beim Kauf von Nähseide und Seidenglanzgarn der
volle Wert und nicht mehr wie vorher der halbe Wert
in Anrechnung gebracht wird. Dies gilt für alle gültigen
Nähmittelabschnitte, also sowohl für die über 0,30 SM
lautenden der Dritten und Vierten Reichskleiderlarteund
für die über 0,25 AF lautenden Nähmittelabschnitte der
Fünften Reichskleiderlarte wie auch für die entsprechenden
ProtektoraMeiderkarten oder die Dritte Spinnstoffkarte
für Polen. Es gilt ferner für die über 0,45 lautenden
und zum Bezüge aufgerufenen Sonderabschnitte der Vier¬
ten Reichskleiderkarte für Männer und Frauen und der
Vierten Protektoratskleiderkarte für Männer und Frauen.

In diesem Zusammenhang ist ferner darauf hinzuweisen,
daß der Einzelhandel in jedem Falle bei der Abgabe von
Nähmittel- verpflichtet ist, außer dem einen bzw. andert¬
halb Punkten auch den entsprechenden Nähmittelabschnitt
abzutrennen. Dies ist notwendig, weil die Herstellung der
Nähmittel aus die Gesamtzahl der ausgegebenen Nähmittel-
abschnitte und ähnliche Scheine .abgestellt ist. Wird also
ein Nähmittelabschnittnicht abgetrennt und dem Verbrau¬
cher der nochmalige Einkauf von Nähmitteln dadurch mög¬
lich gemacht, so muß natürlich eine Lücke in der Deckung
der übrigen Nähmittelabschnitteeintreten. Das würde zur
Folge haben, daß entweder eine Reihe von Bezugsab¬
schnitten nicht mehr beliefert werden kann oder die Pro¬
duktion entsprechend erhöht werden muß. Bei der an¬
gespannten Lage vor allem hinsichtlich des Arbeitseinsatzes
würde das aber nur schwer möglich sein. Jeder Verbraucher
hat daher die selbstverständliche Pflicht, bei dem Kauf von
Nähmitteln auch den Nähmittelabschnitt abzuliefern-

Anzüge für Männer und Bursche».
Männer- und Burschenanzüqe oder deren Einzelteile Tön-

nen ebenso wie die zu ihrer Herstellung in Betracht kom¬
menden Oberstosfe nur und ausschließlich auf dem Wege
über den Bezugschein bezogen werden, der bei dem sür den

' Verbraucher zuständigen Wirtschastsamt zu beantragen ist.
Entgegen früheren Regelungen erfolgt die Ausstellung der
Bezugscheine heute ohne Abtrennung von Bezugsabschnit¬
ten der Kleiderkarte.

Das Wirtschastsanpt ist in der Ausgabe von Bezugscheinen
beschränkt und muß zunächst einwandfrei vordringliche
Fälle berücksichtigen. An erster Stelle kommen hierbei aus
der Wehrmacht entlassene Kriegsversehrte in Betracht, die

^ infolge längerer Dienstzeit nicht mehr Über eine passende
Zivilkleidung verfügen. D rüber hinaus dürfen Bezug¬
scheine nur bei unbedingter Notwendigkeit und grundsätzlich
nur dann ausgestellt werden wenn der Verbraucher nur im
Besitz von weniger als zwei ragfähigen Anzügen oder der
entsprechenden Einzelteile ist Aber auch dann, wenn dieser
Mindestbestand unterschritten ist, ist nicht etwa ein „An¬

spruch" aus einen Bezugsch n gegeben, vor allem dann
nicht, wenn der Antrag aus nen Bezugschein von e nem
Verbraucher gestellt wird, de nicht im Arbertsem,atz steht.

In jedem Falle also übe, ,e sich der Verbraucher vor >
der Stellung eines Antrages iehr genau, ob ec nicht auch
auf die bisherige Weise sich weiterhelfen oder durch die
Vornahme von Reparaturen weiterkommen kann. Denn
Anzüae für Männer und Burschen benötigen nicht allein ,
viel Stoff , sondern auch sehr viel Arbeitszeit. Beides
aber müssen wir heute für die wirklichen Notfälle frei¬
halten.

Die Mrkickl öes BMMers
Wirb auf die AbschnitteA 1 und A 2 der Reichsfettkarte

Schweinefleisch bezogen, so ist es stets wie gewachsen, also
mit Knochen abzugeben. Wünschen die Verbraucher Schier¬
fleisch, so sind die vorgesehenen Knochenabzüge(20 Pro¬
zent) vorzunehmen. Die Abschnitte gelten bis zum Ende
des 66. Zuteilungszeitraums.

Die Neichskarte für Marmelade (wahlweise Zucker) läuft
am 17. September 1944 (Ende der 66. Zuteilungsperiode)
al». Soweit der Zucker daraus noch nicht im voraus be¬
zogen worden ist, muß er bis zu diesem Zeitpunkt gekauft
werden. !

Tie Reise- und Gaststättenmarken mit dem Eindruck
„Gültig bis 6. 2. 1914", die Lebensmittelmarkenmit dem
Eindruck„Gültig bis 26. 2. 1944" und die.Wehrmachtbrot¬
marken über 10 Gramm in rot und 50 Gramm in grün
verfallen am 17. September 1944.

Neue Reise- und Gaststättenmarken sind seit dem
21. August eingesührt, ebenso neue Brotmarken sür Wehr¬
machtangehörige.

Ausquartierte und abgewanderte Personen müssen sich
nicht nur innerhalb drei Tagen im Ausnahlyeort polizei¬
lich anmelden, sie sind auch verpflichtet, sich bei der Karten-
anSgabestelle des bisherigen Wohnortes ab- und des neuen
Wohnortes anzumelden.

Auf die nicht mit einem T gekennzeichneten Abschnitte
der Nährmittelkarten werden, abgesehen von einigen Spe-
zialerzeugnissen, Gri -st, Haferjlvcken, Graupen, Gersten¬
grütze oder Roggengrütze abgegeben. Me Verbraucher tön-
nen nicht ein bestimmtes Erzeugnis ans alle Abschnitte er¬
halten. Die Verteilerstellen sind vielmehr verpflichtet,
die einzelnen Erzeugnisse gleichmäßig in dem Verhältnis
an die Verbraucher abzugeben, wie sie vom Großhandel
geliefert werden.

Flcischschmalz nur für den Tagesbedarf emrausen. -zur
Fleischschmalzausgabe wird vom Reichsinnungsverband des
Fleischerhandwerksdaraus aufmerksam gemacht, daß nur
solche Mengen gekauft werden, die im Haushalt zum als-
baldigen Verzehr bestimmt sind, da Fleischschmalz genau
so wie Hackfleisch zum sofortigen Verbrauch bestimmt ist
und nicht längere Zeit lagern darf.

dieusnbürx, cken 30. Lug. 1944
Bart trat uns ckl« rckmerrlielie

dlsckrickt, cksk unser lieber 8okn
unck Brücker

v kvtr . Mt« Milliliter
IM Liter von 21 Mren SM 21 . juni im Osten
cken tielckentock gestorben ist. dluri rubt suck
ec in krsmcker Lrcke wie sein Brücker Vkslter.
IVer unseren lieben Otto Icsnnt«, weis, was
wir verloren Kaden.

ln tieitzm 8ckmerr:
Oie Litern IVIlbelm 1Vickm»>er uncl freu
Laus , ged. Lckmick. Oec Brücker Brwln, r . 2t.
bei einer BLO.-kllakdatt.u. alle Lnverwanckten.

Trsuerieier am Sonntag cken3. 8eptember,
nacbmiitags2.30 Okr.

dleuenbürg, cken 30. Lugust 1944
Oer OeckLcliinisgoliesckienst kilr meinen Ib.

Ltann unck unserer guten 8obnes
Uttn. Sroein Saumann

ducket am 8onntag cken3. 8epiemder, nach¬
mittags 2.30 Okr, in cker 8tscktklrelis statt.

Lnneliere Kaumaori, geb. Lamberti.
Lamilie Julius Saumann.

8cklu6 äer ^ nreiIenannakme
8 I7kr vormittags

Langenbranck, cken 30. Lugust i944

Oeb . 1V. 10. 1924 Oek. 30. 7. 1944

Tiekerscküttert erhielten wir ckle unksöbare
dlaekriclit, ckaö unser lieber 8obn, Brücker
unck dlekks

Cskr . vtto
im dlükencken Liter von naberu 20 fahren im
Osten cken tislckentock ksnck. 8e>n reknllekster
IVunscli, reine Lieden in cker Heimat wiecker-
auseken, ging nickt in Lrküiiunx.

ln stillem Lsick:
Oie'Litern ittaltbSus Lutr unck krau. Oie
Brücker kritr Lutr, ». 2t. bei cker Vekrmscbt,
IVerner Lutr unck alle Verwanckten.

Trsuerieier am 8onnt»g cken3. September,
nacdmlttag» 2 Ohr.

Laimbacb, cken 30. Lugust 1944
vsuUusguag

Lllen ckenen, welche uns so viel Liebe unck
Teilnahme an ckem so schweren Verluste
unseres rweitsn 8ohnss unck Brücker» O'Oskr.
Xooicail Illlueatar bewiesen baden sowie
Lllen, welcbe bei cker Trruerkeier mitwirlcten,
sagen wir auk ckiesem̂ ege ein Vergelts Oott.

Oie trauerncken Hinterbliebenen:
kamilie Lckam IVurster.

Neuenbürg
SMsstelle .»Mutter und Kind"

« Donnerstag , 31. August, nachm von
"hr Abgabe von Tchrvarzträublekaft . Leere Flaschen

°bgeben Ort - krankenkasse pari.

Stadt Wildbad
Jungen und Mädel zum

Neuenbürg.
dchoutag«tan 4. Lsptsindar

Moderbsgimi Ü68

kenst Achüttsss
Staat!, snerk. iVlusikclirelctor.

im Stadtwald sollen sich beim Forstamt Meister «. Bätznerstra
"'Aden. Der Bürgermeister.

v « utr «h » Vollruckul « Uttiadaa.
Echüleraukmhme.

„ ^ Am Freitag den 1. September 1S44, vormittags 10  Uhr,
findet im Zeichensaal der Wilhelm-Schule anläßlich de« Wiederbeginns
der Schule"die Aufnahme der Schulneulinge statt.

Die Schulleitung.

SMSL>05S,,/Cuksts" kroch moncäs LIllttsr. IVsnn man ckis in c/sr bs-
wobr/sn 6sbrovcä5onws,'5ung onosgsbensn Lisnosn nimmt, kommt
mon gut ou.?. ör wörs Vs-rcbwsnoung, msbr„^uisks" nsbmsn o/S
vorosLchosbsn ist „.<uksks"- tOnc/sr sinck msiit gsrvnck unck monier.

VVZKrencl„sie"
im postcZienst kiikt,
mul) cker blaurkalt weüsrgelien.
tlsnlrsl 'i bswökris ksinigungr-
mittsl helfen ckle tloustrousn-
pklicktsn in cken treirtuncksn
srtüilsn.

our cken kersil -Vkerlcsn.

Mül. 8oball8oiMsu» Rnttgsrt
Intenüsnt Nsns 1'snn. rt

vsrtrpIsSs km
Xurtkvstvr U/ilüdsrl
Donnerstag cken 31. Lugust

19 30- 22 Okr
ÜesÄ/orsene VorLcei/«n§ /ür Lorarette
Vvnvrisnisckv kvmSäiv

I.usl8piel von Larlo Ooläoni
öiusik von Lornelius LLsrnisvsk^

LpietteitunZ: ttsns l 'snnert
Vorverksuk tZFIcd von 16—19 D-ir

/ - - V

uncl̂ ls srrt obsn6r
sinkaufsn Itönnsn ? -̂ uc^

MW

„kingsmackes." geh» nick» out?

Größeres Metallhandels-Unler-
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Hellbraun

Lsgvrplskr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 8S4 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

>Nr rukea LM. ksMvriäell!
Kommt zu uns nach Baden,
Rheinhessen und Mainfran¬
ken, oder Auslandsersatz für
Frankreich-Holland, f. leich¬
ten Aufsichts- und Kontroll-
dienst. Uniform wird gestellt.
Gute Verpflegung, Unter¬
kunft und Trennungs -Ent¬
schädigung wird geboten.
Alle Arbeitswilligen finden
Verwendung, auch für
Kriegsbeschädigte, Rentner
und Männer über 65 Jah¬
ren geeignet. Wachzug
Mannheim. Im Auftrag
Wach- u. Schließgesellschaft
Mannheim m. b. H., Post¬
schließfach 396.

E EssekZfts -Hnrkigsn ^
Die strumpslose Mode ist

zwar aus derNot geboren, für die
Gesunderhaltung der Füße hat sie
aber manchen Vorteil.Da derFuß
per schützend.Hülle der Strumpfes
entbehrt, müssen,S!e nur daraus
achten, daß sich nicht harte Haut
oder Schwielen bilden. Deshalb
die Füße häufiger als sonst baden!
Vor dem Anziehen der Schuhe den
Fuß kräftig mit Efasit-Puder
massieren, der in Apotheken und
Drogerien fürRM.-.75 zu haben
ist. Wenn Sie Efasit-Fußbad und
-Fußcreme heute nicht bekommen,
dann bedenken Sie,daß vor allem
unsere Soldaten damit versorgt
werden müssen.Wenn es jetzt also
leider auch manchmal ohne Efasit
sein muß— die Pflege und Ge¬
sunderhaltung Ihrer Füße dürfen
Sie gerade im Krieg nicht ver¬
gessen! Togalwerk München 27.

.leSss Ssatgut drsuM Ltzsvitl
liier unä 6s §lbt es nocti Ksuern , 6le
nur ikr Zerren - bestenfalls suck ikr
Ko8Len-8LLlxut beisen . Ösbei sind
Oerste , tisler , k-llben , L.ein,Usi8 . lisnk,
Lrdsen , Loknen usv/ . L^ en Xrsnlc-
keiten ßensusv sckut 2bedUrk1i§. Oss
Lsstßut lrann xesund susseken und von
einwandfreien Beständen stammen und
trotzdem von Xrsnkkeitserrexern be-
ksftet sein . SekIeckter unßleickmWiker
^utlsut und iVlindererlrSLe sind dann
ott die ? o1§e. î isn muö deskalb im¬
mer vorböliZen , also alles ZaatZut mit
^bavit deiren . Oie Kosten fallen im
Verxlelck rn anderen ^ usxsben xarnickt
ins Oewickt . Leide ^ bavit -Laatdeiren,
die Önlverssl -^ rockenbeiLe und Oni-
versal -diskbeise , sind dur k̂ die Oe-
nossensckaften u. den llandel prompt
lieferbar . 8ekering X. O., Verlin.

Bessapan —ein rarer Film!
Nicht, daß er ganz vergrif¬
fen wäre: Der Bessapan-
Film dient im Kriege halt
auch dem Kampf um deutsche
Ehre und trägt das Seine
bei zum Siege.

8Stt ?vcISI 'I> geg. Leruxsek.
an BnckVerbraucher. „Bc ^ e"
O. m. b. B. Llbuscb bei Prag.

Wildbad.

VsrlQrvn
von den Bädern bi» z. Bahnhof
gold. D'armbanduhr.

Gegen hohe Belohnung abzugeben
bei Gutbub, Haus Johanna.

L Zimmer-Wohnung
in Wildbad oder näh. Umgebung
von ält. Beamtenehepaar für sofort
oder später gesucht. Angebote an
Hofrat Rübe, Hotel „Goldener
Stern", Wildbad.

2« Herrenalb
Lmr.- od. Vvppvkimmsr
mit fl. Wasser, Heizg. mlt Koch¬
gelegenheit ev. mit Pension, von
Dame, Dauermieter, gesucht.
AufenthaltsgenehmigungVorhand.

Angebote unter Nr. Sä an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Dobel.

Eine gute Rutzkuh
38 Wochen trächtig, sowie eine
Kalbi «, 25 Wochen trächtig,
werden dem Verkauf aurgesetzt.

Merqeuthalerltr . IIS.

?ür Karten Var?
üact»arte lloul

L̂arHy.>Syll5t.L>ü>m>f
wird äoclurck

indem r̂ n .disXlingsna ^ Oe.brovr-i ..
ruc 5ckne>ds fkocltzen..
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